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Die Pfingstrose

Qu Sßfingften erglühen in bett ©arten bie

fetteren, meift tiefroten SIumenBöpfe bei:

ißfingftrofen ober 5ßaeonien, ißaeonie nennt fie
fiep nacp griec^ifc^ „ißaian", toaê „ber .fpeilenbe"
Bebeutet. Sei jouter galt ißaian fogar alê felB»

ftänbige ijßerfon uub SIrgt ber ©titter, .tourbe

jebocp fpäter lebiglicp Seiname peilenber unb

©enefung Brirtgenber ©ottpeiten. Sie ißfingft=
rofert ftnb nämlicp in ©übeuropa ïjeimifcfi unb

tnaren fcpoit im Slltertum in ber IpeilBunbe pocp=

Berüfjmt. @ie tourben beêpalb aucp in ben ®Io=

ftergärten niirblicp ber SBlpett angepflanzt unb
gepegt unb gelangten Bon ba al§ eBenfo fcpöne
toie peilEräftige Slumeit überall in unfere
Sauerngärten, too fie eine ber präcptigften SIu=
mengierben Bilben. Xtnfere rotteucptenben, aucp

toeip unb rofig aBfpielenben Slrten Blüpen toilb

— feiten gepegt unb meift in Bornepmen ©är=
ten — lieBIiip ungefüllt, Berebelt aBer üppig
gefüllt.

SeBen ipnen fcpmücBen neuerbingê aucp itu=
gefüllte, BauBafifcpe ißaeonien unb rofaBIüpenbe
japanifcpe ©traucp=5ßaeonien unfere ©arten:
gür biefe ®auEafterinnen unb Dftafiatinnen
gilt ba§ nacpfolgenb gefagte natürlicp nicpt.

Sßir toollen pier nämlicp nur Bon unfern
alten, gauBerumtooBenen europäifcpen ipfingft--
rofen Bericpten. Slucp Bei un§ in ber ©cptoeig

fattb biefe fcpöne ißflange mit bem püBfcp ge=

fingerten unb gefieberten Slätterfcpmucf fcpon

im Mittelalter in ber fpeilBitube Sertoenbung
unb pat in ber SolBämebigin ipre Stellung nocp

peute nicpt Bollig eingeBüpt. @ie galt Befottberê
al§ Mittel gegen Brampfartige Quftänbe unb

füprt beêpalB Bei unê neben Bieten anbern
Munbartnamert Segeicpnuitgen toie ,,©pinbe=
toepBIuem", „©pinblitoepBluem" unb „@icpt=

rofe". Senn mit „©pinbetoep" meinte man im
SialeBt „Krämpfe" unb gtoar nicpt nur Bei $in=
bern, fonbern aucp Bei ©rtoacpfenen. gn ben

ftircpenbücpern beg Borigen gaprpuubertg Bann

man felBft Bei fteinalten Seuten alg Sobeg»

urfacpe „©pinblitoep" eingetragen finben.
,,©icpf"=rofe ift baper nicpt gang ber gutreffenbe
Same. Siefer lautete nämlicp urfpritnglicp
„@icpter"=rofe, benn nicpt gegen bie „©icpt" Ber=

toenbete man biefe IÇflange, fonbern gegen bie

„©icpter", toorunter bag Soif Brampfartige Sïn=

fälle Berftanb.
©egen folcpe „©icpter" alfo tourbe unb toirb

bie ißfingftrofe aucp alg Mebigin geBraucpt: gum
Seifpiel in einem bünnen SBurgelaufgup ober

bann in einem See aug ben SIumenBIättern
ober ©amen. Socp ift gu Beacpten, bap bie

Slurne trop iprer Bielen fcpönen Sofenrtamen
Bein Sofern, fonbern ein Ipapnenfupgetoücpg ift,
urtb bap bie Sinber baper Bor bem ©ffen ber

©amen gu toarnen finb. ©pmpatpetifcp, bag

peipt gepeimfräftig, tourbe bie ißflange Bertoem
bet, inbem man ein ^ettelein auf einen gaben
gereipter ©amen gapnenben SBinberit um ben

fpalg pängte ober ipneit gtoei SBürgelcpen Breug=

toeig auf bie Sruft Befeftigte, ober aucp fonfttoie
Seile biefer ißflange ing Sett, SragBiffen, Sab
ufto. legte.

Sllte ^räuterbiicper raten gu fotgenbem ©e=

Braucp ber Ißfingftrofe: S- SB- Mattpioli (1563):
„Slucp ift eg gut, bap man biep ®raut in bie

®inbertoiegen ftecfe. ©g Betoaprt für ben ©cpref=
Ben fo ben Éinbern gemeiniglicp in ber Sacpt
gufellt, Bertreibt aucp anber ©efpenft."

Slucp gegen bag „gallenb SBêp" (©pilepfie)
galt früper BoraB ber ©aft ber ®urgel alg ,!peil=

mittel. Hub fcpoit rtacp antifem ©lauBen feilte
bie ifkeonie aucp Bout Sllpbrücfen Befreien, toel=

eper ©lauße fiep eBenfallg in alten beutfepen

$räuterBücperu toiberfpiegelt, fo guin Seifpiel
im SocBfcpen (1577): „günfgepn feptoarger

SßaeonienBörner gerftopen unb im Mebt (Met
IponigBier) ober SGßein eingegeben feinb tre=

fenlicp gut toiber ben Slip ober ©cprättele, bag ift
ein fantafep, fo ben Menfcpen im ©cplaf brueft,
bag er nit reben rtoep fiep regen Bann." Sllfo aucp

llnpolbe Bertreiben gu Bönnen, traute man in
früperen Qeiten ber ißfingftrofe alg einer gar
peil= unb gauBerfräftigen Slume gu.

gn Batpolifcpen ©egenben Bilben bie perrlicpen
Slüten ber 5ßfingftrofen an SIuffaprtg= unb
gronleicpnantêtagen eine Beliebte Qierbe, inbem
biefe leueptenben, gropen Slunten fotoopl an bett

iÇrogeffionen mitgetragen toerben, al§ aucp gunt
©cpmücfen Bon Slltären bienen. Th.E.Blatter
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Die DünKstrese

Zu Pfingsten erglühen in den Gärten die

schweren, meist tiefroten Blumentöpfe der

Pfingstrosen oder Paeonien. Paeonie nennt sie

sich nach griechisch „Paian", was „der Heilende"
bedeutet. Bei Homer galt Paian sogar als selb-

ständige Person und Arzt der Götter, .wurde
jedoch später lediglich Beiname heilender und

Genesung bringender Gottheiten. Die Pfingst-
rosen sind nämlich in Südeuropa heimisch und

waren schon im Altertum in der Heilkunde hoch-

berühmt. Sie wurden deshalb auch in den Klo-
stergärten nördlich der Alpen angepflanzt und
gehegt und gelangten von da als ebenso schöne

wie heilkräftige Blumen überall in unsere

Bauerngärten, wo sie eine der prächtigsten Blu-
menzierden bilden. Unsere rotleuchtenden, auch

weiß und rosig abspielenden Arten blühen wild
— selten gehegt und meist in vornehmen Gär-
ten — lieblich ungefüllt, veredelt aber üppig
gefüllt.

Neben ihnen schmücken neuerdings auch un-
gefüllte, kaukasische Paeonien und rosablühende
japanische Strauch-Paeonien unsere Gärten:
Für diese Kaukasierinnen und Ostasiatinnen
gilt das nachfolgend gesagte natürlich nicht.

Wir wollen hier nämlich nur von unsern
alten, zauberumwobenen europäischen Pfingst-
rosen berichten. Auch bei uns in der Schweiz
fand diese schöne Pflanze mit dem hübsch ge-

fingerten und gefiederten Blätterschmuck schon

im Mittelalter in der Heilkunde Verwendung
und hat in der Volksmedizin ihre Stellung noch

heute nicht völlig eingebüßt. Sie galt besonders
als Mittel gegen krampfartige Zustände und

führt deshalb bei uns neben vielen andern
Mundartnamen Bezeichnungen wie „Chinde-
wehbluem", „Chindliwehbluem" und „Gicht-
rose". Denn mit „Chindeweh" meinte man im
Dialekt „Krämpfe" und zwar nicht nur bei Kin-
dern, sondern auch bei Erwachsenen. In den

Kirchenbüchern des vorigen Jahrhunderts kann

man selbst bei steinalten Leuten als Todes-

Ursache „Chindliweh" eingetragen finden.
„Gicht"-rose ist daher nicht ganz der zutreffende
Name. Dieser lautete nämlich ursprünglich
„Gichter"-rose, denn nicht gegen die „Gicht" ver-

wendete man diese Pflanze, sondern gegen die

„Gichter", worunter das Volk krampfartige An-
fälle verstand.

Gegen solche „Gichter" also wurde und wird
die Pfingstrose auch als Medizin gebraucht: zum
Beispiel in einem dünnen Wurzelaufguß oder

dann in einem Tee aus den Blumenblättern
oder Samen. Doch ist zu beachten, daß die

Blume trotz ihrer vielen schönen Rosennamen
kein Rosen-, sondern ein Hahnenfußgewächs ist,
und daß die Kinder daher vor dem Essen der

Samen zu warnen sind. Sympathetisch, das

heißt geheimkräftig, wurde die Pflanze verwen-
det, indem man ein Kettelein auf einen Faden
gereihter Samen zahnenden Kindern um den

Hals hängte oder ihnen zwei Würzelchen kreuz-
weis auf die Brust befestigte, oder auch sonstwie
Teile dieser Pflanze ins Bett, Tragkissen, Bad
usw. legte.

Alte Kräuterbücher raten zu folgendem Ge-

brauch der Pfingstrose: P. A. Matthioli (1563):
„Auch ist es gut, daß man dieß Kraut in die

Kinderwiegen stecke. Es bewahrt für den Schrek-
ken so den Kindern gemeiniglich in der Nacht
zufellt, vertreibt auch ander Gespenst."

Auch gegen das „Fallend Weh" (Epilepsie)
galt früher vorab der Saft der Wurzel als Heil-
mittel. Und schon nach antikem Glauben sollte
die Paeonie auch vom Alpdrücken befreien, wel-
cher Glaube sich ebenfalls in alten deutschen

Kräuterbüchern widerspiegelt, so zum Beispiel
im Bockschen (1577): „Fünfzehn schwarzer

Paeonienkörner zerstoßen und im Medt (Met
— Honigbier) oder Wein eingegeben seind tre-
fenlich gut wider den Alp oder Schrättele, das ist
ein santasey, so den Menschen im Schlaf druckt,
das er nit reden noch sich regen kann." Also auch

Unholde vertreiben zu können, traute man in
früheren Zeiten der Pfingstrose als einer gar
heil- und zauberkrästigen Blume zu.

In katholischen Gegenden bilden die herrlichen
Blüten der Pfingstrosen an Auffahrts- und
Fronleichnamstagen eine beliebte Zierde, indem
diese leuchtenden, großen Blumen sowohl an den

Prozessionen mitgetragen werden, als auch zum
Schmücken von Altären dienen. ?i,. L.

316


	Die Pfingstrose

